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Ferienbilder.
Mosaiken von einer Reise zum Eucharistischen Kongress in Köln.

III. Frankfurter-Erlebnisse.
V erschieden artige Frankfurterbilder.

Ich wandere am Mainufer weiter. Eine über-
'tischend lange Reihe von Lastschiffen ist eben zur
Abfahrt stromaufwärts bereit. Die wuchtigen kleinen
Dampfer beginnen die Arbeit. Die schweren Kähne und
Lastschiffe folgen. Eine im Maingrund liegende Kette,
die über die Rollen der Schiffe läuft, bewahrt der
langen Schlepplast Raum und Richtung im! Tiefgang des
Plusses. Viele Hände sind bei der Abfahrt tätig. Ein
Prächtiges Arbeitsbild voll Frische und Ruhe zugleich.

ich wandere über eine alte Steinbrücke. An einem'
Riesenpfeiler hat sich eine Halbinsel mit einer frisch-
grünen Aue und reichlichem Gebüsch! int Laufe der
Jahrhunderte angesetzt. Eben landet ein Mann eine
Kinderschar am Ufer der weit in den Main reichenden
schmalen Inselflur. Er schien mir ein Arbeitervater zu
sein, der den Grosstadtkindern einen Abend unter Blu-

Und Frischgrün schenken wollte. Ein Bildchen
rtün Malen. Jubelnd eilen die Kleinen ins hohe grüne

ras und pflücken stürmisch! von den vielen goldenen
'Urnen, die aus der Flur ihnen freudig leuchten. Stille

S'tzt der Vater im angelegten .Kahn und freut sich über
'c Freude der Seinen. Eben fahren die vielen Last-
"Pe an diesem stillen Ruhebilde vorbei.

Ein soziales Bild voll freundlicher Heiterkeit! Die
hche Szene erinnerte mich aber an ein anderes Er-

ms mit düsterem sozialen Farben. Es war während
Ç'iics Frankfurterbesuches vor mehreren Jahren. Auf
Krei
Mitt

euz- und Querfahrten durch die Stadt geriet ich um die
ägsstunde in ein schönes Quartier, in dem aber weit

Up'd breit kein Hotel zu finden war, mit Ausnahmt
erstklassigen ohne Restaurant. So kehrte ich' nach

^'Pigem Besinnen in den grossen, freundlichen Saal

nahen Volksküche ein. Ich sass nur kurze Zeit

an einem sauberen Tisch und verzehrte ein einfaches

Mittagsmahl, da setzen sich zwei Arbeiter zu mir,
bleichen Gesichtes, düsteren Auges. Eine Stillpause trat
ein. Der schwarzhaarige, jüngere Mann zieht sein aus-

gelöschtes Pfeifchen aus dem Mund, stopft es mit
schlechtem Tabak und wirft mürrisch das Wort hin:
„Dies und ein Glas Limonade ist heute mein ganzes
Mittagessen." Sein Nachbar bestätigte mit milderen
Worten für sich selbst dasselbe Schicksal. „Sie haben

gegenwärtig keine Arbeit?" — Die Frage erschloss mir
Mund und Herz der beiden Männer. Es waren Leute

mittleren Alters, ohne bestimmten Beruf, die da und dort
Aushilfe leisten. Sie erzählten mir von langer arbeits-
loser Zeit mit all ihrer Not und Schwermut. Ich ver-
suchte auf die delikateste Weise den beiden ein Mittag-
essen anzubieten. Der jüngere, blondhaarige Tisch-

genösse nickte freundlich zu: ein leises Lächeln spielte

über die Lippen. Sein Kamerad mit dem derben, scharf-

geschnittenen Kopfe, auf dem struppiges Schwarzhaar

wucherte, tat einige kräftige Qualmzüge aus seiner

Pfeife, legte sie heftig auf den Tisch und stiess die

Worte heraus: „Ich will kein Almosen, ich will Recht

Lieber verhungere ich !" In solchen Augenblicken wäre
eine theologische Disputation über das Almosen schlecht

angebracht. Ich erwiderte: „Es soll kein Almosen sein,
ein Freundschaftsdienst nur, damit Sie heute zu Ihrem
Rechte kommen." Es ging etwas wie eine leichte Wolke

von dem Gesichte meines düsteren Gegenmannes. Der

blonde Kumpan liess sich indessen sein Essen schmecken.

Nach einiger Zeit machte auch der Spröde von seinem

Rechte Gebrauch. Die Männer wurden gesprächig. Das

volle Herz ging in den Mund über. Ich hatte Gelegen-

heit, allmählich einige religiöse Gedanken über Gott

Vorsehung — Leiden — Seele einzuflechten. „Ich bin

Protestant," erwiderte der Blonde. „Aber ich glaube

auch, dass der Gedanke an Gott den Menschen über

vieles hinüberrettet." Jetzt blickte auch der schwarz

haarige Gegenmann von seinem Essen auf. „Ich ici

wäre Katholik." Ihm war schwerer beizukommen als

dem milderen Freunde. Doch taute auch er a ma i ic i

auf. Ich durfte das Wort wagen: „Wir sind ehrliche

Männer. Sie sehen, ich bin ein katholischer Priester.

Beichten Sie wieder einmal; Sie kennen ja den Seelen-

frieden nach einer guten Beicht. Damit ist noch nicht
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die ganze soziale Frage gelöst, — aber doch ein erstes
Wichtiges Stück." Kein Spottwort kam! über die Lippen
der beiden Männer. Ich konnte als Fremdling noch
manches Intimere sagen. Da trat plötzlich eine wider-
wärtige Tingeltangelmusik in den Saal, den indessen,
ohne dass ich es bemerkt hatte, eine grosse Zahl von
Gästen beinahe angefüllt hatte. Die Musikgesellschaft
machte mir einen so zweifelhaften Eindruck, dass ich
mich §o schnell als möglich verabschiedete. Auf der
Strasse regte sich aber ein leiser Vorwurf: die Sache

wäre doch nicht so schlimm; gewesen; du hättest dich
den beiden Männern noch etwas länger widmen sollen.
Ich schlenderte für einige Zeit in der Umgebung auf und
ab, in der Hoffnung, die austretenden Männer wieder
zu finden. Sie erschienen nicht. Aufs neue ward mir
aber die Erfahrung bestätigt, wie manches Gute durch'

persönliches Nahetreten Verlassenen und Verstimmten
gegenüber zu erreichen wäre. Ich dachte mit Freude
an die Organisationen unserer Gesellenvereine, Jüng-
lingsverdne, Arbeitervereine, an die christlichen Gewerk-
Schäften, an die vielen Formen der Einzelseelsorge, des

Hausbesuches, an die Möglichkeiten, ab und zu auch

in nichtkatholischen Versammlungen christliche Grund-
sätze zu verkünden. Vielleicht könnten .wir in taktisch-
pädagogischer Hinsicht sogar das eine und andere von
— der Heilsarmee lernen. Ueber den Vereinen vergesse
man die still wirkende Privatseelsorge der gesellschaft-
lieh Geächteten nicht, zu deren Wehe keine Vereins-
seelsorge dringen kann. Schwermütige Bilder über das

ganze Elend der Grosstadt umwölkten mein Gemüt. Die
Probleme der Nanny Lambrecht stiegen in städtischer

Steigerung neuerdings in meinem' Innern auf. Es stimmte
auch alles zu einem stillen Gebet.

Diese eilenden Fahrten gestatten mir keine voll-

ständigere Beschreibung Frankfurts. Ich habe mich auch

diesmal auf weniges beschränkt. Ich nächtigte im gast-
liehen Germania-Hotel. Der kleine, stille, schattige Gar-

ten, ins Häusergeenge eingedrängt, bot mir mit seiner
Einsamkeit am Abende eine schöne Stätte zum Brevier-
gebet.

Dom — Römer — Goethe-Haus .wollte ich am an-
deren Morgen wieder einmal repetieren.

IV. Im Kai s er dorn'.

Kaum eine andere grosse spätgotische Kirche ist
durch die Eigenart ihrer Architektur eines grossen ein-
heitlichen malerischen Schmuckes so sehr bedürftig und

fähig, wie der Frankfurter Dom. Nach dem verheeren-
den Brande vom 15. August 1867 begann allmählich
eine grossartige Restauration. Der Altmeister Eduard

von Steinle, der Architekt Professor Alexander Line-

mann und der hervorragende Kunstkenner und Stadt-

pfarrer Miinzenberger haben die Wiederherstellung des

Kaiserdomes zu einem, einheitlichen Gesamtwerke, das

seinesgleichen sucht, gestaltet. Eduard von Steinle ist
unter den Nazarenern einer der originellsten, tiefsten
und zugleich ein kraftvoller Künstler. Der Chor des

Domes mit dem Goldlicht seiner Glasmalereipracht und
dem geheimnisvollen Innern hebt sich feierlich gegen
den dunkeln Tempel ab. Am Triumphbogen erscheint

Christus der Weltenrichter auf dem: Regenbogen thro-
üqnd, neben "den Augen, Schwert und Lilie, die apör
kalyptischen Symbole. Von da aus zieht Steinles ge-
maltes Te Deurn durch den ganzen Kaiserdom. Mich
fesselt immer ein grosses Gemälde an der Südwand
des Querschiffes: Te saneta oonfitetur ecclesia — Dich
bekennt die heilige Kirche. Hoch in den Wolken er-
scheint Gott der Dreieine. Zur Rechten des! Vaters steht
in Herrlichkeit mitherrschend der Sohn. Die Taube, des

heiligen Geistes Sinnbild, kiisst die in der Gemäldemitte
sich kreuzenden Rechten des Vaters und des Sohnes.
Eine originelle, treffliche Darstellung! Geheimnisvolle
Engelscharen in grau-weiss gemalt umgeben die Gott-
heit. Heilige beten an. Einheit i m Reichtum des
Himmels! Der untere Teil des Bildes entfaltet die

Einheit im Lebensreichtum! der Erde. Vor einem goti-
sehen Dom knien auf der Erde Kaiser und Papst, beide

mit Volksgefolge, beide aufblickend zur himmlischen Ein-
heit. Es schimmert der Gedanke des Sachsenspiegels
aus dem Gemälde: „Zwei swert liz got in ertriche, zu

beschirmene die cristenheit. Derne bapste ist gesaezt
das geistliche, deme Kaiser das weltliche." Einheit int

Reichtum des Erdenlebens! Das Gemälde ist im Wahl-
und Krönungsdom auf die Idee des Kaisertums des hei-

ligen römischen' Reiches deutscher Nation eingestimmt.
Es verkündet aber auch' symbolisch für alle Zeiten die

Einheit des Himmlischen und Irdischen, das interessive

Verhältnis von Kirche und Staat, den Freundschaftsbund

zwischen Religion und Kultur. Ich erinnerte mich beim

Betrachten des Gemäldes an die grosszügigen Vorlesun-

gen P. Grisars zu Innsbruck über den Krönungsritus
der mittelalterlichen Kaiser und die ihm' zugrunde liegen-
den Ideen, und an die Vorträge des P. Beda Adlhoch,

O. S. B., in Wiirzburg über die religiösen und kulturellen
Gedanken der mittelalterlichen Kaiserzeit. Die Schil-

derungen Goethes aus! Wahrheit und Dichtung traten

vor meine Seele in jener ganzen Unmittelbarkeit, mit

der der gereifte Mann seine Erlebnisse als Knabe bei

einem damaligen letzten Kaiseraufzuge vom Dorn in den

Römer wiedergibt. Die im Blicke der Andächtigen lie-

genden Teile des Domesl sind mit rein religiösen Ma-

lereien geschmückt. Die der versammelten Gemeinde

im Rücken liegenden Teile behandeln die Eigenart des

Kaiserdomes entsprechend Hauptmomente der Geschichte

Frankfurts und seines Domes — das Konzil von Frank-

fürt 794 unter Karl dem Grossen, — die Versöhnung'

Otto I. mit seinem Bruder Heinrich in der Christnacht

941 in eben diesem Dome, — Konrad IL, den Kreuz-

prediger Bernhard von Clairveau 1147 nach' der Dom-

predigt durch die Volksmenge tragend, — die Bestattung

des Gegenkönigs Karl IV : Günthers von Schwarzenberg»

im Dome zu Frankfurt 1349, — Kapristans; des berühm-

ten Franziskaners, Busspredigt im Dome zu Frankfurt

im Jahre 1454 auf seiner Rückkehr aus Böhmen und

Oesterreich. Man hört die hallenden Schritte der Welt-

geschichte durch den stillen Dom. Und was alles weiss

nicht die Weltgeschichte bis Zum' Werden der Neuzeit

aus Frankfurt zu erzählen!
Die Dombilder luden zu denkenden Rückwärts-

blicken. Draussen, bei der Ha hatte in eben diesen
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gen Zeppelin mit seinem' Zukunftsschiffe angelegt. —
"n der Scheidskapelle und in den Vorhallen zeigt der
Historien- und Dogmatik'mäler Steinte eine andere Seite
seiner innerlich reichen Persönlichkeit: aus den demi
Beschauer näherliegenden 'kleinem Gemälden, welche
die Werke der leiblichen Barmherzigkeit und die geist-
liehen Gaben der Sakramente schildern, spricht eine
wundersam ergreifende Gemütstiefe. Das ist wahrhaftig
aus dem religiösen Erlebnisse geboren. Hier ist Steinle
am meisten modern und doch durch' und durch' katho-
lisch. Auch für die Ausmalung der Turmhälle hat der
tiefreligiös e Künstler von seinem Allerbesten geschenkt:
Einführungsbilder aus dem' Alten und Neuen Testament:
Ziehe deine Schuhe aus, denn wo du stehst, ist heiliges
Land! — Wusstet ihr nicht, dass ich' in dem sein muss,
Was meines Vaters ist! — Mein Haus ist Bethäus, ihr
aber habt jes zu einer Räuberhöhle gemächt! — —
E*as ist die Sprache und das Echo dieser Bilder. Die
Priester tragen die Bundeslade durch' den Jordan. —
Christus empfängt die klugen Jungfrauen. — Petrus ver-
schliesst den Törichten die Him'melstiir'. — — Was für
eine Fülle prächtiger gotischer, alter Altäre hat der un-
ermiidliche Miinzenberger für den Dom' erworben —
Welch ein Reichtum von Statuen, Kleinbildern schmückt
""e heiligen Hallen! Altes und neues reichen sich die
Hände. Nicht alles ist gleichwertig. Der Dom ist eine
Lärche zum Beten, zum' Betrachten, zum Lernen und
Wiederlernen in stundenlangem stillen Sitzen und
Wandern. In derartigen Kunstwerken sitzt man als

gelehriger Schüler vor Grossen. Man lauscht einer Ein-
Eeitssprache aller Künste. Das ist der Vorzug der Dome
gegenüber den Sam'mlungen und Ausstellungen. Eine
Wunderbare Einheit in der Vielheit. Hier und dort tötet
"War eine Glasmalerei ein benachbartes Gemälde. Im
Ewsamteindruck aber ergänzen sich Malerei und Glas-
fifCmälde glücklich'. Man spürt aus dem' Vielen den ein-
witlichen Geist. Steinle hätte alle Entwürfe für Ge-
Walde und Fenster in minutiös ausgeführten Kartons
Unterlassen, dass auch nach dem' Tode des Meisters

Ausmalung in seinem' Geiste vollendet werden konnte.
Elallenbau des Domes über dem mächtigen Quer-

chiffe und den kurzen Langschiffen strahlt in färben-
Wehster Beinälung: Christi Lehramt, Priesteramt, Kö-

"'gsamt durch die Weltkirche in allen Weltteilen fort-
gesetzt! Dienende Engelgeister schauen aus dem Ran-

"Werk der Zwickel und aus Feuerflaminen an den
kei

w^K'uuigsstellen der Gewölberippen. Alles ist voll
Warme und Feierlichkeit. Der dunkle Raum' fordert aber

^"gestrengte Betrachtung. Ich las die heilige Messe i
de

in
von Gas-Auerlicht strahlend erleuchteten Marien-

kartell

ist
u des Domes, arn' Maria-Schlaf-Altar. Der Altar

ein herrliches spätmittelalterliches Terrakottawerk
Pin

P
"s unbekannten Meisters und wurde 1881 unter

Huard von Steinles und Baron von Bethunes Leitung
jW" gemalt. In der Nähe, unter dem' aus diistern Farben

^"chtenden Dornenkrönungsfcnster steht ein interessan-

Pp.
"'ter Schnitzaltar mit neuen Zusätzen. Die-äusseren

zeigen die Andenkenbilder des Geschichtsforschers
.""sseu im Prälatenkleid und des Pfarrers Miinzenberger
" "'W" Chorkleidung des Domkapitulars. Ueber dem'

Buche Janssens flattert ein Spruchband: Docuit populurrt
et ennaravit quae fecerat — Er lehrte das Volk und
erzählte, was es getan. Ueber Miinzenberger verkündet
der Spruchstreif: Zelus domus tuae comedit me. B. 68,
10. — Der Eifer für dein Haus verzehrt mich. Ueber
den Klienten erheben sich, bloss mit dem Haupte die
Prälaten überragend, die Gestalten der Patrone der bei-
den: Johannes der Täufer und Franz von Assisi in die
blaue Luft. Diese Bilder wurden mit den sie tragenden
Flügeln feinsinnig zur mittelalterlichen Plastik des AI-
tares eingestimmt. Sie sind in Schongauermanier gemalt,
kommen aber weitherzig dem modernen Empfinden ent-
gegen. Janssen — was ruft uns nicht alles dieser grosse
Name aus Frankfurt ins Gedächtnis zurück! Vor meine
Seele traten auch die Bilder seines Vorläufers, des edeln
Protestanten Böhmer, und seines grossen Nachfolgers
Pastor. Ich hatte noch als erstsemestriger Student die
Einführungsvorlesungen des jugendlichen Gelehrten ge-
hört. Wie hat er sich seither zum grossen Geschic,ä.:
Schreiber der Päpste ausgewachsen!

* Der Dom hatte mir wieder ein ähnliches Einheits-
bild entrollt, wie gestern Overbecks Triumph' der Reli-
gion in den Künsten.

War es ein Introitus zum Kongresse von Köln?
Ich stand im feierlichen Römersaale unter den Bil-

dem der deutschen Kaiser: — da liesse sich Geschichte
lebendig repetieren

Ich wanderte und weilte im' Gcethehause — lange
— lange. All das Sympathische, Grosse, Unsterbliche,
aber auch das Gegensätzliche, grundsätzlich zu Verur-
teilende Gcethes, — die Innigkeit seiner Lyrik und sein

genial schöpferisches Empfinden der grössten Probleme
standen mir vor der Seele. Ich wollte auf derselben
Reise auch Weimar kennen lernen. Jetzt Waren die
Fäden angesponnen. Doch von all dem möchte ich spä-
ter erzählen, wenn mir Gott nach Vollendung anderer,
seit langen Jahren vorbereiteter Arbeiten noch für ein

zweites Wartburgbuch Zeit und Kraft leihen sollte. Mag
es jetzt im Stillen ringen, langsam wachsen und viel-
leicht — erblühen.

Für die IIa war leider keine Zeit mehr.
Der Eilzug trug mich nachmittags über Bebra nach

Eisenach'. Wieder musste ich bei abendlicher Ankunft
den Wagen wählen, um nicht zu spät auf die Wart-
bürg zu kommen. Der letzte Steig ist immer wieder
durch Fusswanderung zu erobern. Da goss unendlicher
Regen herab. Unter gewaltigen Gewitterschauern zog
ich diesmal am Burgtore vorbei, um erst im verborgenen
Hotel Raum und Rast zu suchen.

Wie ist mir dieser Erdenfleck lieb geworden! Er

mutet mich fast heimatlich an. Jetzt fühlte ich eine

Weile Feuerluft. Der Schriftsteller kann nicht anders

als die Kinder seines Geistes lieben, wenn er auch für

ihre Schwächen nicht blind sein darf. Hat nicht dir

Schriftstcllerei etwas von dem Psalmvers an sich. Qui

fecit sterilem matrem filiorum laetantem?

Wartburgfahrten will ich hiei nicht schreiben.

Ich zog in den Morgenstunden wieder in die Burg.

Sie sprach zum dritten Mal mir tief in die Seele. Sie

sprach auch neues. Sie Weckte und ordnete die Ge-
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dank'engänge, die mich seit langen Jaliren durchfluten.
Diesmal führte mich der Schlos'shauptman'n selbst, Herr
von Cranach, ein Nachkomme des bekannten Malers',
mit grosser Liebenswürdigkeit auch' in sonst nicht zu-
gängliche Räume. Das Buch war der Schlüssel.

Wieder sa9s ich' einsam' auf dem' hintern Burgfried.
Wie lässt sich da — über den Zinnen und Wäldern —
betrachten. Es Ward mir nun auch ermöglicht, den vor-
deren Burgfried zu besteiget!.

Ein Voller Tag!
Doch heute ist nicht Ertite.
Beim Abstieg säss ich' am' stillen Elisäbethe'nbrunnen

im Hochwald und unterhielt mich mit einem' orotestan-
tischen Pastor über den Charakter des sächsischen

Bauernknaben Luther und die heilige Äszes'e der grossen
Elisabeth'.

Den Sonntag wlollte ich' in Erfurt zubringen'. Ein
abendlicher Schnellzug brachte mich noch rasch nach'

der interessanten Stadt. Ä. M.
""'(Fortsetzung'folgt.) ~~

Nachfbilder aus dem Leben eines
abgefallenen Priesters.

Streiflichter auf den Zeitkam'pf.
Der nachfolgende Artikel der „Äugsbürger Postztg."

entrollt wirklich' ein Nachtbild. Es zeigt aber auch' clie

Art und Weise des Kampfes gegen die Kirche unter
scharfen Schlaglichtern. Die ..Augsburger Postzeitung"
hat ihrem Artikel die Aufschrift gegeben : ,,Die ,Mü'n-
ebener Neuesten Nachrichten' als Verteidiger eines Oot-
teslästerers." Die Angelegenheit erregt auch in unserem'
Lande Interesse.

„Wie Wir seinerzeit mitteilten, hat der Apostat und
frühere katholische Pfarrer Leute am' Pfingstsamstag
in Innsbruck in einer Protestversam'mlung gegen den

ersten Tiroler Katholikentag eine Rede voller B1 a sp h e -

mien gegen die katholische Kirche und ihre Dogm'en
gehalten. Nunmehr hat das Landgericht Innsbruck sich

nachträglich der Sache angenommen und gegen' den 32

Jahre alten Joseph Leute aus' Württemberg, ehem'als

katholischer Priester, jetzt Mediziner und Wanderredner,
Wegen des Verbrechens der Religionsstörung einen

Steckbrief erlassen.

„Diese Tatsache hat die ,M. N. N.' in hellen Zorn
versetzt. Sie erblicken in dem Vorgehen gegen Leute
,einen Machtbeweis des Klerikalismus in Oesterreich'
und nehmen den Gotteslästerer wärnfstens in Schutz,
indem sie in Nr. 449 schreiben :

„ ,Dass seine Rede nicht die sanftesten Töne an-

schlug, lag in der Natur der Veranstaltung, die ja,
wie gesagt, als Protestkundgebung gedacht war. Aber
weder der Regierungsvertreter, der der Versammlung
beiwohnte, noch sonst irgend ein Teilnehmer nahm' an

den Worten Leutes Anstoss, der sich zwar in scharfer,
aber keineswegs blasphemischer Weise gegen die
Auswüchse des politischen Klerikalismus wendete.
Erst etliche Tage später mobilisierten die Tiroler Christ-
lichsozialen und Altkonservativen ihre Presse und ver-

suchten mit allen erdenklichen Mitteln einen zweiten!

Fall Wahrmund zu konstruieren. Es wurde eine heftige

Agitation eingeleitet,, um für die angeblichen Gottes-

lästerungen Sühne zu fordern, und ein Aufruf des' Inns-

brucker katholischen Aktionskomitees harangierte die

Bevölkerung zur ,Abwehr'. Jeder Tag brachte den be-

kannten Appell an den Staatsanwalt, und' als dies alles

nichts nützte, machte man sich' auf den Weg zum

Ministerpräsidenten Freiherrn v. Bienerth', um auch' hier

laut und vernehmlich' gegen den angetanen ,Schimpf zu

protestieren und Genugtuung zu verlangen. Heute)

also nach' fast vier Monaten hat die Innsbrucker Staats-

anwältschaft ge'geln Leute einen Steckbrief wegen de9

Verbrechens der Religionsstörung, begangen durch jene

Rede am Pfingstsamstag, erlassen und die strafrechtliche

Verfolgung eingeleitet.

„ ,Man sieht, die klerikalen Mühlen mahlen manch-

mal langsam', aber immer sicher.

„ ,Der Fall Leute Wird, da es sich' um' einen Reichs-

deutschen handelt, Wahrscheinlich nur das eine Ergebnis
haben, dass män Leute als lästigen Ausländer aus

Oesterreich aus'schliesst. Nicht das' Ergebnis dieser Ver-

folgung, sondern die Verfolgung als solche ist aber hier

das Charakteristische. Und das's' es möglich War, vier

Monate nach einer im' Grunde genohfmeW ziemlich un-

bedeutenden Rede den Redner Wegen des Ver-

breebens der Religioh'sstörüng unter Anklage zu stellen,

nur weil es das Machtbedürfnis einer politischen Parte'

haben wollte, ist bezeichnend genug für die jetzigen

pol itisch en Verbältni's'se. '

„Wir müssen, um' die heuchlerische Stellungnahtn®

der ,M. N. N.' zu kennzeichnen, nochmals daran erin-

nern; in Welch' wahrhaft blasphemischer Weise Beute

sich in Innsbruck geäussert hat. Was' dieser abgefallen®

Priester sich' an Blasphemien und Gemeinheiten gegen

unsere heiligsten Glaubens'Wah'rheiten leistete, schrieb

damals der ,Allgem'. Tiroler Anzeiger', hat Inn'sbm®

noch nicht gehört. Eine ununterbrochene Kette Von

Gemeinheiten bildet seine Rede. Jes'us von Nazare

und Nero haben die gros st en Attentate auf dl®

Menschheit geübt.' Das war die erste Gottesläst®

rung. Ihr folgen noch viele andere: ,Wenn Christus

nicht der eheliche Sohn Marias ist, dann ist er eben

der uneheliche, wie so viele andere.' ,Die ersten JnT

hunderte haben an die Gottheit Jesu geglaubt. ^
es gibt auch heute noch' Käuze, die von Gott ge's'an

zu sein glauben. Die Sperrt m'an ins IrrenhaU
und lässt ihnen keine Religion mehr stiften.' Von

^

Erlösung sagte Leute: ,Wie kann uns der arme W u '

in! Oelgarten als Erlöser erscheinen? Eine sole

J a m m e r f i gu r können wir auch' spielen, da brauch®^

wir keinen Jesus von Nazareth'.' Die Dreifaltigkeit ^
spottet Leute als Go11 in drei Abteilung®"'
die Marienverehrung als ,Galanterie der katholis®

Religion'. ,Die Lehre von der Vorsehung ist ein Unsinn

.Wunder gibt es nicht.' ,Lourdes ist modern als Wun
^Heilanstalt für Syphilis. Warum geniert sich Gott nie

^

auch solche Krankheiten zu heilen?' Dies eine k ®

Zusammenstellung von Blasphemien, die übrigens no

leicht vermehrt werden könnte.
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„Und von diesem' Sammelsurium von wüsten Gottes-
'asterungen und ordinären Schlagwörtern wagen die ,M.

N.' mit kecker Stirne ihre Leser glauben zu machen,
sie hätten sich »gegen die Auswüchse des politischen
Klerikalismus gewendet', es seien ,angebliche Gottes-
Lästerungen', die Rede sei ,iin' Grunde genommen ziem-
'eh unbedeutend gewesen' usw. Leutes Schmährede war
H'n gemeiner, unsagbar gemeiner Faustschlag ins Gesicht

glaubenstreuen katholischen Volkes nicht nur Tirols,
sondern der ganzen Welt, weil er in der frevelhaftesten
und empörendsten Weise die Grundwahrheiten des Chri-
stentums angriff und beschimpfte und selbst vor der
geheiligten Person des Welterlösers in seiner teuflischen
Schmähsucht nicht Halt machte.

„Und einen solchen frechen Gotteslästerer neb-
"ien die ,M. N. N.' mit allem Eifer und aller Wärme,
deren sie fähig sind, in Schutz, und sie belügen dabei
Hoch in der kecksten Weise ihre Leser, indem sie die-
selben glauben machen wollen, es habe sich nicht um
Gotteslästerungen, sondern um politische Abwehr ge-
andelt! Solche faulen Ausreden zeigen, was von der

durch und durch verlogenen liberalen Phrase zu halten
*st, man bekämpfe nicht die katholische Kirche, sondern
^ur den ,Ultramiontanis'mus'.

„Ueber die Haltung der ,M. N. N.' gegenüber dem
Gotteslästerer Leute und ihre begeisterte Verteidigung
desselben wird der sich nicht wundern, der den Charak-

dieses Blattes durchschaut hat. Ein Blatt, das selbst
'h der rohesten Weise Dogmen der katholischen Kirche
eugnet und angreift, wie es die ,M. N. N.' gegenüber

dem Dogma von der unbefleckten Empfängnis taten, und
d<is dem modernen Heidentum auf jede Weise Vorschub
leistet, hat natürlich alle Ursache, Gotteslästerern und
Gottesleugnern beizuspringen, wenn sie vom Gesetze
g^fasst Werden."

Interessante Ausschnitte.

Kultürkampf-Sch u 1 c.

Die „Frankfurter Zeitung" hatte in Nr. 2fi5, Abend-
' die zweitletzte Septemberwoche die protestantische
"Gic genannt, weil in Bremen der Protestantenverein,

" Mannheim der Evangelische Bund tagte.

^
Gie „Kölnische Volksztg." kommentiert eine Reihe
Worten und Berichten dieser Tagungen. „Kultur-

^'Uiipf Wort (jgg Pfarrers Lie. Traub, das in

^men gefallen ist, hat dem linksliberalen Blatte be-^ gut gefallenges lautet: man müsse gegen den

ah
^""""tanismus zwar einen Kampf um die Kultur,

finT dürfe keinen Kulturkampf führen. Zutreffend

die
" ^ 'Kiankf. Ztg.' auch die Traubsche Aeusserung,

i^.,'Kölnische Volkszeitung' lauere förmlich auf einen
Kulturkampf.

W
"G'oses Wort ist durchaus nicht zutreffend, und

Voll" Lie. Traub auch so freundlich war, die ,Köln.

so
als ,das feinstredigierte Blatt' zu bezeichnen,

das voller Finessen ist unsere Politik doch nicht,

sont
wünschen sollten, die deutschen Katholiken

" 'h'ügel bekommen, in der Erwartung, dass sie

sich dann noch kräftiger wehren würden. Wenn die
,Frankf. Ztg.' schreibt, dem Zentrum könnte ,nichts An-
genehmeres' geschehen, dann wäre es alle Sorgen mit
einmal los, so hat das ja insofern etwas wahres an sich,
als jeder Angriff von aussen das Zentrum, und wenn
der Angriff sich gegen den Katholizismus richtet, die
Katholiken im Zentrum nijr desto fester zusammen-
schliessen kann, aber dass wir deswegen uns ein ,kleines
Kulturkämpfchen' wünschten, das ist denn doch et-

was zu viel behauptet.

„Denn einerseits bedarf es zur Wahrung unserer
Geschlossenheit nicht solch' extremer Mittel, und ander-
seits wissen wir ganz genau, dass der Kulturkampf, den

wir zu bestehen haben, kein ,kleines. Kulturkämpfchen',
sondern ein sehr ernster und grosser Kampf
sein wird, den auch bei vollstem Vertrauen zur eigenen
Sache und zur eigenen Kraft niemand derart auf die

leichte Schulter nehmen kann, dass' er ihn wie eine

angenehme Emotion nach dem Mittagessen sich" auch

noch herbeiwünschte.

„Es bedarf solcher Mittel nicht, sagen wir. Das
haben gerade die jüngsten Vorgänge innerhalb der Zen-

trumspartei, die der .Frankf. Ztg.' anscheinend beson-
deres Vergnügen bereitet haben, deutlich gezeigt. ."

Schule. „Weiter meint die ,Frankf. Ztg.', es sei

pin Wort das sich hören lässt, wenn Pfarrer Traub er-

klärt: Wir müssen sagen, dass wir in unserer Kirche
vollständig auf die Schule verzichten, damit die andere

Kirche nicht das Recht habe, die Hand darauf zu legen.
Das Wäre ein guter Weg, dem UltramOhtänisTnus an

den Leib zu rücken. Nimmt man ihm nur die
Schule, dann ist das' m' e i s t e gewonnen. Das

wäre ein Weg ohne Glaubens- und Kulturkämpf. Aber

vorläufig freilich denken die massgebenden Kreise des

Protestantismus nicht daran, detn Pfarrer Traub zu fol-

gen, und der Oberkirchenrat in Berlin ist in seiner Art
nicht weniger ultramontan als der Erzbischof in Köln.

„ .Nimmt man ihm nur die Schule' — ja, ja, das ist

es eben, worauf es ankommt, was wir aber auch' längst
wissen: der Liberalismus lechzt nach einem' grossen
Kulturkampf auf dem' Gebiete der Schälle.
Und zu diesem Zwecke sollen die gläubigen Protestan-
ten freiwillig darauf verzichten, dass ihre Kinder
religiös erzogen werden! Die Naivität dieses Ansinnens
ist ebenso stark wie der ,Liberalismus' des Pfarrers
Traub, der grossmütig auf den Einfluss der Religion
in der Schule verzichten will. Mehr Weitherzigkeit kann

man allerdings von einem Pfarrer, und wenn er auch'

ein liberaler Theologe ist, nicht verlangen. Die ,Frankf.
Ztg.' ist aber über die Stimmung im christlich gesinnten
Teile des deutschen Volkes sehr mangelhaft unterrichtet,

wenn sie glaubt, auf diese Weise liesse sich sozusagen

kampflos das positive Christentum aus dem Herzen des

Volkes und aus der Stellung, die es Gott Dank auch

noch im öffentlichen Leben irine hat, vertreiben. Nein,

dieser Kulturkampf wird nicht weniger erbittert wer-

den als sein Vorgänger, darüber möge man sich nirgend-

wo, auch im Lager der ,Frankf. Zeitung nicht, einer

Täuschung hingeben
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„Noch" eins ist bemerkenswert an diesen Auseinander-
Setzungen : man erkennt, wie der Kampf als Kampf gegen'
den ,Ultramontanismus' ausgerufen und ausgegeben wird,
wie er sich aber tatsächlich genau ebenso gegen die
protestantische .Orthodoxie' richtet. Der Ultra tritt rf.-
ta ni s m us', den die Herren in Frankfurt wie die in
Bremen versammelten bekämpfen, ist tatsächlich' nicht
bloss der .politische', Wie sie es nennen, ja nicht bloss
der Katholizismus überhaupt, sondern das g es'am'te
positive Christentum'. Und Wenn sie dabei Vor
allem' gegen den Katholizismus und gegen das Zentrum
anstürmen, slo geschieht dies nur, Weil sie erstens Hierin
das stärkste Bollwerk ihres Gegners sehen, und zweitens,
Weil auf diese Weise viele der ch'ristusgfäübigen Eva'n-

gelischen sich leider vielfach' darüber hinwegtäuschen las'-

sen, class der Kampf auch ihnen gilt, und s'o noch' m'it-
helfen, das Zerstörungswerk zu fördern, das Von der
,Frankf. Ztg.' und ihren Gesinnungsgenossen betrieben
Wird. Wie lange noch' wird diese Täuschung sich' auf-
rechterhalten lassen ?"

'^Homiletisches^

Rosenkranzpredigten.
Der .9c//c«cr^//rtf/r 7?awV'AY/«z, E i n é Schule der

Starkmut. Christo passo in carne. eadem' riogitatiohe
armamini. Da Christus im Fleische gelitten'. Waffnef euch

mit derselben Gesinnung. So Petrus, selbst ein- Nach'-

folger auf dem Kreuzweg. Fortitude est firhfitas'
a n i m i in p e r f e r e n d i s et repeflendis' d i f f i -

c i 11 i m i s a r d u i s contrariis. Geistesfestigkeit in
härten, schwierigen und schwierigsten Dingen und ha-

gen. Schitie die Geheimnisse des schmerzenreichen

Rosenkranzes.

1. Starkmut in Gemüts! ei d en. Oelberg-
g e h e i m n i s (vergl. ..Kirchen-Zeitung" : exegetische Oel-

berg- und Todesangstartikel in diesjähriger Fastenzeit).
Tesus lässt den Trost der Gottheit zurücktreten. Ganz

der Menschheit hingegeben. Nur das oberste Reich,

gleichsam die Spitze der Seele, leuchtet noch' leis'e vom'

Trostlicht, das sonst die GottschauUng spendet. Die
Seele Jesu ist wie ein im letzten Abendlicht in die Nacht

verglühender Firn. Alle Schwermut fällt über Jesus':

Circumdederunt tue dolores mortis. Tristis est anima

mea usque ad mortem. Alle Sünden — alle Leiden

fallen auf ihn. Erempfind et a lies — tief men sc H -

lieh. Alle Schwermutsleiden verkostet er. Aber Festig-
k'eit des Geistes -- ohne göttlichen, ohne menschlichen

Trost — ausgestossen : betet er: Non mea voluntas' fiat,
sed tua. Du in ähnlicher Lage darfst a) Gott es klagen

mit Mass: tristis est anima mea b) auch' vertrau-

ten Menschen darfst du's klagen wie Jesus; c) dann

dulde schweigend wie Jesus; d) dann spricli mit Geistes-

festigkeit im Verein mit Jesu Todesangst: fiat voluntas

t u a. So betrachte und bete im' Rosenkranz.

2. S t'a rk mut in Körperleiden. Geisse-
1 u n g s g eh e i mn i s. Jesus gegeisselt — schweigt, —
in namenlosen Körperschmerzen. Ohne Arzt, ohne Trost

duldet er. Bitte um' Geistesfestigkeit in kleinen und

grossen Körperleide'n. Verdienstweg!
3. Stark mut im S c h' m a c h 1 e i d e n. a) Die

Spottkrone; b) das Spottszepter — die Spötter. Geistes-

festigkeit Jesu. Semetipsum exinahivit (Paulus). Oppro-
brium plebis (Isaias). Du in Verke'nnung, Verachtung,
Schmach — : Lebenskasuistik. Schöpfe Kraft aus Domen-
krönung Christi. Weise verteidige dein Recht — wie

Jesus vor Pilatus. Geistesgross dulde deine Sellinach.

Eadem cogitatione armamini.
4. Starknt ut auf d e'm' Kreuzwege aller

möglichen Leiden. (Kreuz!) Jesus wiederholt, —

vereinigt alle Leiden: Körperleiden: alle Wunden

reissen auf, neue! — Gemütsleiden: Hohn der

Feinde, Liebesschmerz gegenüber Mutter; — Sch'm'ach-
leiden: öffentlicher Verbrecherweg. Trostbild in Ta-

gen, wo alle möglichen Leiden auf dich fallen. Der du

für uns das schwere Kreuz getragen, — gib mir Geistes-

festigkeit! Rosenkranzschule : Eadem cogitatione artna-

mini.
5. S t a r le m u t i m' Todes leide n. a) Jesus k 1 a g*

die Todesnot: Eli, Eli Trost! b) Jesus tragt die

Todesnot (Kreuzesstunde), c) Jesus besiegt die Todes-

not. (Pater in manus tuas commendo spiritum meutn
Oonsummätum est.) Mit diesen Bildern betrachte <rn

fünften Geheimnis und bitte urn die Fürbitte der Schmer-

zensmutter: Salncta Maria ora pro nobis' peccatöri"
bus in bora mortis nostrae. Amen. So Kreuzwegschule'
Eadem cogitatione armamini. Ja — Waffen! (Vef*

gleiche die zwei letzten Kapitel des 2. Buches' der Nach-

folge Christi.)
Der Prediger wähle alle diese Geheimnisse in einer

Klimax — oder zeige das Ros'enkranzbeten — eines oder

zweier Geheimnisse — nur in bezug auf den Rosen
kränz. (Konferiere Hymnen des Breviers.) A. M-

Aphorismen
von Bischof P. Anastasius Hartmann O. C.

Solange die katholische Kirche steht, hat es Klöster

gegeben, und wenn sie an einem Orte ausgerottet Wt

den, blühten sie am andern wieder auf. —

*

Es gibt in der Kirche Gottes solche, welche pflanze
und begiessen, das Gedeihen aber kömmt von Gott u

dieses müssen die Klöster vorn Himmel herabflehen-

*

Die Bundeslade war von aussen nur mit Tierhäute^
belegt und unansehnlich, das Innere aber prangte
reinstem Golde. Die Häute beschützten sie vor Vr'
und Regen, damit ihr Inneres nicht beschädigt wur >

ohne diese wäre sie gar bald zerstört worden.
_

Bischöfe und Beichtväter sind die Aussenseitc der KV- ^

sie müssen sich mit dem Aeusserlichen beschäftigen,
sind es, die für uns sorgen, uns beschützen, wir so

also nicht auf ihre Mängel achten und ihnen gehorsam^
Die Klöster aber sind das Herz der Kirche, sie neb ^also einen wichtigen Rang in der Kirche Oottes /

ihr Inneres soll daher stets in unberührtem Glänze ^
len, nämlich in den Augen Gottes wohlgefällig öein-
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Das Studium der RaiffeLenkassen
Und ihrer sozial so wertvollen Tätigkeit durch Beratung

ei Pfarrherren und Laien, die in diesen Dingen seit
'ängerer Zeit praktisch tätig waren, möchten wir nament-
ich dem jiingern Klerus eindringlich empfehlen. Unter
anderen vorbildlichen Arbeiten hat die soziale Wirksam-

dieser Kassen zum Beispiel im Kanton Solothurn
sehr erfreuliche Fortschritte gemacht.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

1 F- bischöflichen Kanzlei sind eingegangen:
bistumsbedürtnisse: Allscliwil Fr. 105, St. linier 16, La Joux

V,n5, Zug 87.85, Montignez 6.50, Conto] 0.10, Les Oenevez 12,
zen 7p^ Zeihen 12, Unterägeri 10.60, Bourrignon 6.

• ur Kirchen in der Diaspora: Risch Fr. 13.30.
'« das hl. Land: La Joux Fr. 8.60, Neuendorf 10, Zug 194.30,

i
uenhof 18, Montignez 5.50, Cornol 5.85, Schongau 10, Weifens-

oerg io, Bourrignon 6, Liesberg 20.60.
ur den Peterspfennig: Sins Fr. 48, Allscliwil 20, La Joux 7.50.
Buendorf 5, Zug 148.75, Scliötz. 40, Montignez 5, Cornol 11.30,

I®® Oenevez 11, Beinwil (Aargau) 50, Oachnang 3.30, Vermes
5 p-

' '.Sc ongau 10, Röschenz 36, Bourrignon 10, Liesberg 35.40.
"r die Sklävenmission: La Joux Fr. 8, Neuendorf 12, Zug 148.15,

montignez 4.50, Cornol 7.35, Welfensberg 11.50, Bourrignon 8,

6
Liesberg 27.

ur das Seminar: La Joux Fr. 7.50, Neuendorf 10, Zug 56.55,
cuotz 45, Abtwil 20, Montignez 6, Cornol 6.70, Welschenrohr

Schongau 10, Röschenz 36, Bourrignon 5.50, Liesberg 31.40.
Gilt als Quittung.

Solothurn, 4. Oktober 1909. Die bischöfl. Kanzlei.

Inländische Mission.
«J 7909. Fr. cts.

Uebertrag laut Nr. 39: 36,198.25
Kt. Aargau: Hermetschwil 80, lttenthal 20, Niederwil 40,

Oeschgen 10, Rheinfelden 31, Sarmenstorf 96, Sprei-
tenbach 24, Zufikon 14.40 335.40

Kt. Appenzell: A. Rh. Teufen 36.50
Kt. Bern: Beurnévesin 15, Bonfol 10, Liesberg 113, Rö-

scltenz 108, Roggenburg 15, Zwingen 77 338.—
Kt. St. Gallen: Hw. Bistumskanzlei 1,475.45

Mörschwil, Legat 40, Oberbüren 133, Wangs 11 'l84. —
Kt. Glarus: Näfels 480, Netstal 96.70 576.70
Kt. Luzern: Stadt Luzern, Männerbruderschaft 50, Ab-

schluss der Hauskollekte 321 371.—
Sursee, Ungenannt durch Hw. P. Guardian E. 150.—

Kt. Schwyz: Altendorf 170, Feusisberg 90, Lachen 620,
Muotathal, 2 Sendung 475, Nuolen 17 1,372. —

Kt. Solothurn: Kestenholz 35.90, Neuendorf 60 95.90
Kt. Thurgau: Aadorf 52, D ssnattg 55, Ermatingen 45,

Lommis 55, Sommeri 46. 50 253.50
Kt. Uri: Erstfeld 238.
Kt. Waadt: St. Croix 20, Yverdcn 50 70.—
Kt. Zug: Alienwinden, Filiale 180.—
Kt. Zürich: Horgen 100, Männedorf 70 170.—

42,044. 70
Luzern, den 3. Oktober 1909.

Der Kassier: (Check Nr. VII 295) J. Duret, Propst.

Mc/tér tvm/tvz />rw«/;7 iwt Râôer C/e., Luzern.

1FV /hôcA«z ««/ rf/V' z/z Ar „ScAimztr. /OrcAtfn-ZMÏa/ig''

Gn »
®^spaltige Nonpareille-Zeile odor deren Raum:

RsUK ^e Inserate. 10 Cts. Vierteljähr. Inserate • : 15 CCts.
Einzelne „ : 20

Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Rf.klamen: Fr. 1.— pro Zeile.
A uf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Raba tt

/wsemfew-Arma/mg Diewsfaty morgens.

** empfehlen sich zur Eieferung von solid und -4»
kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten iiitî) Jfalptett
foroiß aucfj alter Mrdjlirfjim

wBtaU0rträfe, Statuen, eppid|en etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

'»Tuljvlidjc (Rrttalppe unl> HnJtdjtafen&imgen jtt Tiun|tcn

Ret« • Wjiine JRuaroaljl unferer Ticdjenparant c nf e kamt
ht irr,'" **** ®udj-,Ä«ttff-un!b paramentenhanblung Käber & Cte.

befulitigt tntb ju j0i'tßtnalpvet|'im bejogen luevbeit.

Biscuits
it Auswahl feinster schweizer, französischer und

englischer Biscuits undUtatteln Ist dlz denkbar grösslt,
und bei dem grossen Absatz sind sie Immer Irisch.

Soeben erschien:

Zur Theorie und Praxis der Katechese
zugleich

Bericht über den katechetisçhen Kurs in Luzern
Herausgegeben von Dr. Ferd. Rast, Vikar in Luzern.

Preis Fr. 5.25.

& 6ie., Buch- und Kunsthandlung, hüZem.

Kunstatelier für Glasmalerei
Jos. Klotz & Co. (vormals C. Holenstein)

Gegr. 1883 RORSCHACH (Schweiz) Gegr. 1883

Spezialität: Kirchenfenster.
Farbige Entwürfe und Kostenberechnungen zu Diensten.

Vorzügliche Arbeitskräfte.
Prompte Ausführung Mässige Preise

"Merkur"
Schweizer CKöcola'den

8c GolorvialJhjaus

ie'^epvepgoldung auf Kirchengeräte und Turinkugeln

Rplr^' ' H. Anderegg,
======J|5jjhUr6n. Gold- und Silberarbeiter, Schwyz.

3m IBevlag uon Uinbet & (Sic. itt ßujertt ift erfdjietieit

So tuten fd)ein
^aeiuchjite ©figged uon 5Wt. <3<b*tt|ber, (5feuiIleton=9iebnfteuv.

405 Seiten. 3« DriginaLttinbanb $}r. 5.—.

GEBRUEDER G RASSMAYR
(Inli. : Max Greussing & Söhne), Buchs (St. Gallen)

Glockengiesserei und mech. Werkstätte
empfehlen sich zur

Herstellung von Kirchenglocken
in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

Elektrischer Glockenantrieb
(Eids. Pat. Nr. 3976)

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert
ausgezeichnet. Glokenstiihle von Hol/,oder Schmiedeisen. Mehrjährige

f.". „ /-ti_.i r» .1 .i.i.i..!.,„l,An A ntni'nb •• 1! IIGarantie für Glocken, Zubehör und elektrischen Antrieb.

CO
rt>

a
75'

3
C
3

era

Goldene Medaille

Bossard & Sohn
Gold- u. Silberarbeiter

luzern
z «Stein», Schwanenplatz

Empfehlen unsere grosse und vuteingeriohtete Werkstätte zur Anfertigung
stilvoller Kirchengeräte, wie zu deren sorgfältiger Reparatur.

_

Feuervergoldung Massige Preise.

N
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3m Serfage uort fterbiitnttb Sdjöntttgl) itt ißaöevbotn crjifjeint
(oebert: Seelfarger^raxis 20. Sonb:
Stc Seetjotge uttb bie tötöjpgMtsi&etpegmtg.

Soit tpfarra: Slapï^a, SDÎitglieb bes 2fbgeovbneteitI)aufes
88 Seiten, (beb 1 X — gnljalt: Der SlKotjol als bönum. Der
Dtltotjol (ils malum. — Die KJÎiijitfifeitsbeuieguug, S|3n|torale SDiettjobeii mit)
ÎUÎittel berjelbett. — Der 9lltol)ol eine res Indifférons. $evnei' :

Seelforglidje ©orbereituitg junger Sßämter auf ben
Solbatenjfottb. $°» Dr. £>eiitt. Solfntnr, Selbpropft ber

îtrmee. 30 $ — Œtite für Seelforger beatljtertstuerte Stfjrift.
3u hoben tn allen Sucf)f)anblungert.

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von H uber-Meyen berger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Klrchenparamente und Vereinsfahnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Oefässe und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblutnen, Aitarauf-
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

Fte/r /l«f. /UAe/ywa««, Stiftssigrist, L«zoti.

Kirchen-Heizungsanlagen
System Drevet & Lebigre 19 rue Lagille Paris.

Billige Immerbrenner für Lokomotiv-Russ, Coaksstaub und
Kohlenstaub.

/%z«£ ««rf Koste« iwwfsr/Vijgg grates.

Einige Referenzen :

Kirche St. Nikolaus, Freiburg (Schweiz)
HH. Pater Franziskaner „ „
Kirche der Augustiner „ „

„ in Romont (Kt. Freiburg)
Estavayer-le-Lac ; La Tour-de-Trême.
Cugy ; Remaufens ; Surpierre ; Hohenried ;

Assens; Bressaucourt; Cressier; St. Augustin Constance, etc. etc.

/*. ßa/zarrf, I/erteteer ««rf /«stete/ptear /«> r/te Sc/oraz,
40 Kogrsrasteassr, ßase/.

|Ä XcluuibiflCt:

llofcttüt'rtttj.
Slofenblatter, Shifnabm*
fcl)eiite, Svubevjc^aftsrcgif'®'-'
unb alle attbent office"®"
Scipiften [irtb iöerlag
5t. ßaumann'fdjen 33ucï)f)rt"^

hing, (Dülmen i. HB., ©erleget
bes tjeil. atpuftol. (Stuhle®*

Gläserne
Messkännchen

mit und ohne Platten
liefert Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

Venerabiii clero.
Vinum de vite me-

rum ad. 3. s. Euehari-
stiam conficiondam
a s. Ecclesia prae-
scriptum commendat
Domus
•Bücher et Karthaus
a rev. Episcopo jure
jurando adacta
Schlossberg Lucernn

BODENBELÄGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten jfcfaftiaoAer Pfa/few liefern als

Spezialität in einfachen bis reichsten Mustern

KKCrAW JKCfCZT té Co., teasef.
Referenzen: Kloster Mariastein, Kollegiumskirche Schwyz,

Seminarkirche Sarnen, Pfarrkirche Stein, Brem-
garten, Frauenfeld, Bunkhofen, Cugy, Appen-
zell, Josephskirche Basel, St. Joseph Brom-
garten etc.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — EHachei^,|,
empfiehlt sich für alle ins
einschlagenden; flAnnhäfte.

alte Kultusgegenstände
Stoffe etc. kauft stets

Theodor fischer, Antiquar
Knthol. Vereinshaus Cuzern.

Verlangen Sie gratis
reichillustrierte

m, Kataloge überTabernakel

Modelle in feiner Ausführung
AbSOlUt cliebsiclier

Zahlreiche Ausführungen
Prospekte gratis

Joh. Meyer, Kassenfabrikanl

Luzern, Ztirichslrasse

Occasiönsinstrument^
Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarkt,
Luzern

Bequeme Ratenzahlungen!

Kirchenblumen
(Fle urs d'églises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
©«% Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten.


	

